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Unterstützung
schon im Kindesalter

Ungefähr jedes hundertste Kind in der Schweiz ist autistisch. Im Gespräch erläutert
Kinder- und Jugendpsychiater Dr. med. Michael Watson, was das für Kind und Eltern bedeutet

und welche Unterstützungsformen die Spezialsprechstunde Autismus der PDAG bietet.

Moira Cassidy

Folgendeskönnte sichaufdemPausen-
hof einerPrimarschulklasseganz inder
Nähe abspielen: Der 7-jährige Nino
spielt alleine vertieft mit seinem Plas-
tikdinosaurier ineinerEcke. SeineKlas-
senkameradenwollenaber, dass ermit
ihnenFussball spielt. Sie rufen ihnund
werfen ihm sogar den Ball zu, doch
Nino blickt nicht auf. Er zeigt keinerlei
Interesse an Ballspielen oder seinen
Klassenkameraden.Nino ist autistisch
und hatMühe, sich auf das Spielenmit
Gleichaltrigen einzulassen. Viel mehr
fokussiert er sich auf immer dasselbe
Spielzeug und kapselt sich von aussen
ab. Das wilde Getümmel in der Pause
ist für ihn herausfordernd.

Autistische Kinder wie der fiktive
NinonehmendieWelt anderswahr als
Nichtautisten.Dies fällt oft imSpielver-
haltenmit anderen auf,was zu Störun-
gen inder sozialen Interaktionmitdem
Umfeld führen kann.

Die Ausprägungen von Autismus
können sehr unterschiedlich sein; da-
her spricht man heute von der soge-
nannten Autismus-Spektrum-Störung
(ASS). «Mit diesem Begriff wird man
dergraduellenAusprägunggerecht, die
einautistischesKindhabenkann.Man-
che haben nur eine leicht spezifisch
eigeneWesensart,währendKinder am
‹schweren Ende› des Spektrums von
einer tiefenVerhaltens- undWahrneh-
mungsstörung betroffen sind», erklärt
Michael Watson, Leitender Arzt in der
Klinik für Kinder- und Jugendpsychia-
trie undPsychotherapiederPsychiatri-
schen Dienste Aargau (PDAG) in Win-
disch. Beim geläufigen Asperger-Syn-
drom sind Kinder und Jugendliche vor
allem im sprachlichen und kognitiven
Bereich weniger stark eingeschränkt,
die sozialenKommunikationsprobleme
wiegen jedoch auch bei ihnen schwer.

Kinderverstecken
ihrenAutismusoft
Autistische Züge fallen nebst dem ein-
seitigen Spielverhalten auf, wenn Kin-
der spätoder fast garnicht sprechen ler-
nen, wenig Blickkontakt halten oder
wenn Routinen unterbrochen werden:
VieleBetroffenesindaufbestimmte In-
teressen und Rituale fixiert und kom-
men schlecht mit Veränderungen zu-
recht. Eine Folge einer ASS kann eine
brüchige Kommunikation zwischen
Betroffenen und Eltern sein. «Einige
Eltern lösendiesaufkreativeWeiseund
finden ihreneigenenUmgangmit dem
herausforderndenAlltag», soWatsons
Erfahrung.

Generell rät der Kinder- und Jugend-
psychiater betroffenen Eltern, sich in
ersterLinie andienächstenMenschen
imUmfelddesKindes zuwenden:Wie
verhält sich das Kind bei ihnen? Dies
können gemäss Watson Angehörige,
Pädagoginnen, Babysitter, Spielgrup-
penleiterinnenoderandereBezugsper-
sonen sein. Grundsätzlich wichtig sei,
dass Eltern ein gutes Netz haben. «So
werdenVerhaltensauffälligkeitenhäu-
figer bemerkt.» Aber wenn ein Kind
keinekörperlichenSymptomeaufwei-
se und sprachlich fit sei, kompensiere
es seinVerhalten.«Dieskanndazu füh-
ren, dass Autismus erst spät erkannt
wird.»

Wenn Eltern sich überfordert fühlen,
macht eine fachlicheAussensicht Sinn,
beispielsweise ein Gespräch mit dem
Kinderarzt oder der Eltern-Kind-Bera-
tung.HierkommendiePDAGinsSpiel:
Mit 20 Jahren Erfahrung in der Autis-
musberatungkonntendieExpertenaus
WatsonsTeamschonvieleFamilienbe-
gleiten. Allerdings ist der Bedarf über
die letztenzwei Jahrzehnte starkgestie-
gen.«NebstunseremSchwerpunktDia-
gnostik wäre ein Ausbau in der Thera-
pieundderBegleitungsicher sinnvoll»,
erklärt der Kinderpsychiater. Damit
könnten Betroffene durchgehend gut
unterstützt werden, ist er überzeugt.

Lernbares«Normal»-
Verhalten
Je nach Schweregrad und Ausprägung
derASS könnenKinder nachderDiag-
nose ein anderes Verhalten erlernen.
Damit verbundeneUnterstützungsfor-
men sind tendenziell sehr zeitintensiv
undgreifenambesten,wennbereits in
der frühkindlichenPhaseunterschied-
liche Massnahmen zur Verbesserung
der Situationeingeleitetwerden. Inder
Spezialsprechstunde Autismus in der
Klinik für Kinder- und Jugendpsychia-
trieundPsychotherapiederPDAGwer-
den solche Unterstützungsformen ge-
fördert. «Wir arbeiten interdisziplinär
im Verbund mit anderen Institutionen
wie Schulen oder heilpädagogischen
Einrichtungen. SokönnenwirdasKind
in seinem unterschiedlichen Lebens-
kontext beobachten, und es entsteht
ein ganzheitliches Bild», erklärt Mi-
chaelWatson. SeinTeammacht gröss-
tenteils Abklärungen und Beratungen.
Teils begleiten siePatientinnenundPa-
tientenüber längereZeit, besondersbei
schwierigen Wechseln, zum Beispiel
voneiner Schulstufe zurnächstenoder
von der Schule in die Ausbildung und
später ins Erwerbsleben. Wenn solche

Massnahmen früh getroffen werden,
dienen sie der Ermächtigung der Be-
troffenen. Diese Aussicht kann Hoff-
nunggeben–denEltern,Lehrpersonen,
Freunden, aber auch dem betroffenen
Nino mit seinem Plastikdinosaurier.

Kontakt und weitere Informationen:
Zentrales Ambulatorium für Kinder
und Jugendliche Windisch
Telefon 056 462 20 10
kj.zentrale@pdag.ch
www.pdag.ch

Michael Watson: «Autistische Kinder befassen sich oft nur mit einem einzigen
Spielzeug.» Bild: zvg

Ein vielfältiges
Spektrum

Menschen mit einer Autismus-Spekt-
rum-Störung (ASS) nehmen ihre Umwelt
anders wahr, als die meisten Menschen.
Medizinisch gesehen liegt Autismus
eine tiefgreifende Entwicklungsstörung
zugrunde. Kinder mit Störungen aus
dem Autismus-Spektrum sind Gleich-
altrigen in der Entwicklung deutlich hin-
terher. Erste Auffälligkeiten treten be-
reits im Kleinkindalter (vor dem 3. Ge-
burtstag) auf, auch wenn sie teilweise
erst im Kindergarten- oder Schulalter
als solche erkannt werden.

Autisten können sich nur mit Mühe
in andere einfühlen und Emotionen
schlecht deuten und adäquat kom-
munizieren. Auch können sie die Stim-
mung ihres Gegenübers aus dessen
Gesichtsausdruck schlecht erkennen.
Sie vermeiden Kontakte und befassen
sich gerne mit einem Spezialgebiet. Mit
einer frühzeitigen, korrekten Diagnose
durch Fachspezialisten können ange-
messene Fördermassnahmen ergriffen
werden.

«Weichen früh stellen»
Dr. med. Michael Watson, Leitender Arzt Zentrales

Ambulatorium, erklärt, weshalb das Angebot der PDAG
«Under5» für Kleinkinder so wichtig ist.

Sie leitendie Spezialsprech-
stunde«Under5».Weshalb
ist ein solchesAngebotnötig?
Kinder können in jedem Alter
mit Schwierigkeiten konfron-
tiert sein. Vielleicht haben sie
eine Katastrophe miterlebt,
einen Autounfall, vielleicht lei-
den die Eltern unter einer Ab-
hängigkeit oder sind psychisch
erkrankt. Ein gutes Verhältnis
zwischen Eltern und Kind ist
sehr wichtig für dessen weitere
Entwicklung. Kinderunter fünf
Jahren können sich noch nicht
gut selbst regulieren und nur
schlecht ausdrücken. Hier kön-
nen wir Unterstützung bieten.

WiegehenSieund IhrTeam
dabei vor?
UnsereExpertise liegtdarin,das
Kindauf seinem jeweiligenEnt-
wicklungsstand abzuholen. Ein

wichtiger Zugang zum Verste-
hen der jeweiligen Situation ist
die direkte Beobachtung und
Analyse von Interaktionen mit
demKindundseinennahenBe-
zugspersonen und auch die Le-
bensgeschichtederFamilie.An-
zeichen einer psychischen Be-
lastung zeigen sich nicht nur
durchWeinenoder«Deubeln»,
es gibt auch sehr in sich zurück-
gezogeneVerhalten als Formen
von Belastung. Wir Experten
haben immer auch die biologi-

sche, die psychischeunddie so-
zialeUmwelt imBlick. Mit dem
Angebot«Under5»möchtenwir
dieWeichen fürdieweitereEnt-
wicklungdesKindes früh ineine
günstige Richtung stellen.

Wann ist eine solcheUnter-
stützungangezeigt?
SobaldeinKindnichtnur seinen
Elternauffällt, sondernauchden
Personen und Fachleuten im
UmfelddesKindes.Hier sollten
die Eltern sich zunächst austau-
schen,dennvieleVerhaltenswei-
sen sind auffallend, aber nicht
problematisch. Wenn der Aus-
tausch dieses Netzes um die Fa-
milieherumergibt,dassdieAuf-
fälligkeiten weiter abzuklären
sind,kommenwir typischerwei-
sealsSpezialsprechstundedazu.
Wir arbeiten immer mit dem
Netz zusammen.
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Dr.med.MichaelWatson

«Kinderkönnen in
jedemAlterSchwie-
rigkeitenerfahren.»


